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Dcr Küher aus dcm Ioux - Th«le.
(Von Frau von Mvntol i tu).

<^n der äußersten südwestlichen Tränz« der Schweitz

und heS Cantons Waat liegc das I o u x . T h H l (l» val-

lee l^u la«! 6e ^oux) in dem Jura» Gebirg«, welches

die Schweitz r»on Frankreich scheidet. Ehemahls ei»«

sumpfige/ waldige Wüsie, wurde diese Gegend schon

in, , 2 . Iöhshunderle von Mönchen urbar ge,n«cht.

Nm das Kloster hcr, ivelchet sie dort erbaulen, wo

jetzt das schöne Dorf !'^1,b»^e steht, siedelten sich nach

und nach mehrere Bewohner an, spater wurde das Thal

durch Aus'vünberungen, welche der Religion wegen aus

dem benachbarten Frankreich geschahe,!, noch bevölker-

ter , und gegniwärtig bildec es einen der reichsten und

angehendsten Bezirke der Waar. Von allen S t i l en

wic Pergen umgeben, erblickt man das schöne Länd,

chen nicht, l is man es s t r i t t . Wenn man von dem

K ?n D/>/s I'I«le hinweg eitie steile und steinreiche

Dergstrai,'c^ zwischen dichten Wi ldern und hohen Alp<

weide« ersteigt, und dann wieder abwärts zieht, ohne

l>ne andere menschliche Wohnung als einzelne Sennhüt-

ten zu erblicken, so eröffnet sich, nachdem man einen

l ^ len Felsen, ?et>-2 Rel ix benanin, umwandelt hat.

Plötzlich ^ne leihende Aussicht. Das erstaunte Auge

e'bllckt auf ein Mah l ein lachendes grüneS T h a l , mit

«l"em kiyst^i, , ,^^ A ^ ansehnllchen, gutgebauten

Do t te rn , und unzahsigen ab^sond»rten Häusern, S i a .

f«!n und Scheunen. Überall sieht man Spuren des

WoWandls uM des FleißeS. Der sischreiche See, in

welchen sich daS Flüßchen Orbe ergießt, das aus dem '

etwas höher auf französischen Gebiethe gelegenen !>,»«

6 « I5oii58«?5 herst löml, fül lt beynahe die ganze «tste

Ebene des Thales in einer Länge von zwey Stunden ^

und einer Breite von einer Halden Stund« «uö; das

westliche Ufer desselben ist «in kahler, steil erhöbe»

ner Felsen, mit einem lichten Tannenwäldchen be»

krönt, hinter n?,lch«m sich eine zweyte Ebene, mit

zahlreichen Wohnungen besäet, noch weiter erstreckt.

Die Ebene steigi sanfl bis zum ungeheuern Walde

I^ izuut , welcher in einer Lange von mehrern S tun»

den die Gränz« zwi,chen Frankreich und d,m Schweitzer«

lande bildet. Bey ihrem Austr i t t aus dem l^gc 6«

^ v u x fiießc die Orbe nach ein P«ar hundert Schl i t ten

unter einer Brücke bey dem gi oßen Dorfe le ? o u t vor.

bey, und dann in einen zweyten tleinen S e e , I^»c

L r e ^ n « t genannt. Dieser wird kreisförmig von hohen

nackten Bergen umkränzt, und «m entgegensetzten En»

de verlieren sich dessen Gewässer, mit einem S l u r z , wo«

durch ein Mühlwerk getrieben w i r d , in die Sp«lten ei»

nes Felsens, um auf der andern Seite deS Berges, «i»

ne halbe Stunde weiter unten, unfern dem Dorf« V » l -

o r d « , als eine prächtige Quell« wieder hervor zu lre.

l en , welche unter dem Nahmen l» 5oui-c« <̂e I'Oi!>«

bekannt, öfters mit der b«rühn,t«n Fontaine <i« V » u -

clu5« verglichen/ und sogar als N a t u r . Schauspiel

Überdieselbe gesetzt worden ist. Auf der nördlichen

Seite des I ^ c Ll-ennet erhebt der majesiätische Felsen

la De i l t 60 Vau! i«n senkrecht in eine beträchtliche Höhe

ftin zackigtes H a u p t , und gibt dieser wilden Gegend



«men mahlerischen Neitz. Auf einer andern Seit« ist i« ' u

doch der seltsame Berg für kleine Fuhrwerke ersteigbar, ?!

» i t Waldungen und Alpweiden betzeckt, und biethet (

auf seiner Spitze ein« ziemlich ausgedehnte Platte dar, s

von welcher man einer unermeßlichen Aussicht auf den l

ganzen Canton W a a t , die J u r a , Ket te , und weit in l

Frankreich hinein, genießt. Zwar finden die Freunde ^

der schonen Natur die Aussicht des I o u r . Thatet et- ,

ma l zu kahl. Es liegt zu hoch und in einer etwas zu <

kalten Temperatur, als daß Obst« und Laubbaume dort ,

wachsen könnten, so baß die Landschaft dieser Zierde, !

welche die Einförmigkeit, der ohnehin nicht durch grüne

Häge umzäunten Mat ten unterbrechen würde, beynahe

ganz beraubt ist. Keine Nuß« und Kastanienbäum«

beschatten hier, wie in der übrigen W a a t , die Felder

«nd Auen , auf welchen nur etwas Hafer und Gerste

dürft ig gedeihen w i l l . Dunkle Wälder von Nadelholz

bekleiden die Seiten und den Rückender Berge. M a n

«rkennt beym ersten Anblick, daß tzer Ertrag des jedoch

nicht vernachlässigten Bodens die zahlreiche Bevölkerung

nicht ernähren kann, und man wundert sich über die

unverkennbaren Zeichen des Wohlstandes, die man an

den Dörfern und an dem größten Theil der Bewohner

wahrnimmt. Letztere, ohne der ländlichen Einfal t der

S i t t e n ganz zu entsagen, haben in Kleidung , Sprach«

und Lebensart doch etwas Städtischeres, als die andern

Landleute der Waat . S i e verdanken diesen Wohlstand

ihrer Atbeitsamkeit und ihrem Kunstsseiß. Das weibli '

che Geschlecht klöppelt Sp i t zen ; die Männer ^reiben

weist mit vieler Geschicklichkeit eintragliche Gewerbe,

sind Steinschneider und.llhcenmacher, oder verfertigen

vielmehr Uhrwerke, die sie in dem benachbarten Genf

absetzen. Manche bearbeiten das Holz zu Acker, und

Ktlterwerlzeugen, und versehen die Waat mit Rech.n

Kübe ln , Kufen und dergleichen. S i e haben auf ihren

Bergen beträchtliche A lpwe ih ,n , so baß sich viel« mit

Besorgung der Heerden und der Sennerey abgeben.

D i« ganz arme Classe endlich beschäftigt sich mit Holz .

füllen in den hohen Bergwäldern, und diese, obgleich

«uch fleißig und arbeitsam, bringen ihr Leben nur tüm«
merlich for t .—

P « t e r D * * nun war einer dieser armen Holz
hglM gu§ dem Doch äecbzix. Er war stark, gesund.

und trieb sein ärmliches Geschäft großtentheils m eine«

Waldung am AbHange deS grosien V a u l i o n . Zahnes.

Er scheute weder Arbeit noch M ü h e , und so gering

sein Verdienst war , so hätte er doch etwas ersparen

können, wenn nicht zweyerley Unglück a»f ihn gedrückt

hätte. Das erste war eine zahlreiche Familie von ach»

Kindern, deren ältestes, ein Knabe, achtzehn Jahre alt

war. Dieser siel im freylich nicht mehr zur Last, denn

schon tonnie «r sein B r o t sich selbst verdienen, indem

er auf einer Alpe das Vieh hüchete, wofür er einigen

Lohn erhielt. Das zweyte Gebrechen des gmen Peters

war , baß er die Flasche zu sehr liebte, und daß er lti»

der, wenn er Abends von seiner Aibeit kehrte, vor der

Dorfschenke Vorbeygehen mußte, deren W i r t h sich sei»

nen Freund nannte, und ihm erlaubte, zuweilen sein

B e i l und seine Bücde in sein«!. Holzschuppen zu hin«

terlegen, um beydes nicht heim schleppen zu dürfen.

N u n mußte Peter aus Dankbarkeit dem W i r t h etwas

zu verdienen geben, und so verirank er dann meist drey

Viertel seines Erwerbs und mehr als die Halfce sei«

ner Vernunft . Taumelnd kam er endlich nach Hause,

und da er selten (Äeld mit brachte, so gab eS nichts,

um seine Kinder zu ernähren, als einige Kartoffeln,

welche seine F r a u , die fleißige G r e t e , auS dem Er«

trag ihr*r Avbeit am Spinnrocken ulid am Brunnen,

l wo sie für reichere Dorfweiber wusch, kümmerlich her«

» beyschaffen muhte. Zuweilen jedoch, wenn Peter in ei«

> nem anderen Walde Holz gefällt, und nicht an der

l Schenke vorbey gewandelt w a r , so tehrte er fröhlich,

, feste» Trittes und unbefangenen Kopfes in seine Hüt te

i und lieferte seinem lieben Weibe treulich seinen ganzen

f Taglohn aus. Wie gut wurde er alsdann empfangen!

t> wie glücklich fühlten sich Grete und die Kinder, die et

5 dann liedkoset«':Schnell wurde der Topf auf den Herd

' gesetzt und ein« kräftige Suppe zubereitet. Die älteste

t Tochter lief in die Schenke und höhlte einen Schoppen

. W e i n , welcher d^n Vater mit den liebreichen Worten

,« vorgesetzt wurde: T r i n k , Pe ter ! du hast es sauer » r .

h ringen müssen.— I h m wurde dann wohl ums H e r z ,

>« und e« fühlte sich tausend M a h l seliger, als wenn er

semer unbewußt, mißmuthig und geldlos heimkehrte,

z« und sich sogleich auf's Bet t war f , und den Anblick s«i»

d, ner darbenden Kinder schauen mußte. Ost nahm er sich



vor , d,m Trunk auf immer zu entsagen, und versprach l<
«s sogar seinem Weibe mit den stärksten BechtUtsUNgen. t,
Den andern Tag ging er wieder an der Schenke vor. l i
bey, und wendete den Kopf weg, um den Schild nicht i l
zu sehen; aber da stand der freundliche Wü th vor der v
Thü r , rief ihm zu und fragte ihn nach seinem Wohl . d
seyn, das z«g ihn unwiderstehlich an , und d«r gute d
Vorsatz war vergessen. Di« arme Greie muhte sich end- b
lich überzeugen, baß man in einem gewissen Alter so s<
tief eingewurzelte Fehler schwerlich ablegen kann. S ie g
«rgab sich in ihr Schicksal, liebte nichts desto weniger t
ihren M a n n , spann um so emsiger, und sorgte für die I
Kleinen.

Eines Tages kamen die Gespannen, die neben si
Peiern Holz hackten, mit großem Iammergeschrey in l,
ihre Hütte gelaufen und erzahken ihr ohne Schonung,
daß, indem ihr Mann eine starke Tanne am Nande s
eines Abgrundes fä l l t , , ihm der Fuß ausgeglitscht, und a
er in den fülchcellschen Krachen hmabgefaüen sey, wo l

er sich cn den hervorragenden Felsspitzen ganz zerschmet» ^
terl und wahrscheinlich das Leben verloren habe. Die
verzweifelte Grete vergaß in diesem Augenblick all den 6
Kummer, den sie von ihm erlitten. Er w^r , sagce sie >
schluchzend, der b»st« Va te r , der beste Ehemann. Er s
halte ihr nie den mindesten Kummer verursacht, und l
sie o«llor Altes, indem sie ihn verlor. Die Kinder stimm, ,
ten sämmtlich in ihren Jammer ein, ausgenommen der ,
älteste Sohn Andreas, der nicht gegenwärtig war. Die !
Mutter wünschte ihn zu sehen, sie rief seinen Nahmen «
5« sah ihn als den einigen Trost in ihrem Unglück an. !
Man sagt ihr , daß sogleich nach dem Unfall einer von >
den Holzhauern zu ihm auf die Alp ^ l au fen , u,„ ihm <
die traurige Kunde zu bringen. Er hab« stracks von sei«
nein Meister Urlaub gefordert, und werde alsobalo ein»
treffen. Jedoch er kam nicht. Der Abend fiel ein und
noch wa>c er nicht da. Die Unruhe der armen Mutter
wuchs mit jeder Minute ; sie glaubte auch ihn verloren
zu haben. Endlich schickte sie die ältere Tochter Suschen
auf die A l p , aber auch dort wurde er nicht angetroffen.
Er war i „ Thränen schwimmend und mildem Ausruf:
meine arm« Mut te r ! meine gute Mu t te r ! pfeilschnell

hinabgerannt. Nun wuchs bey Greten die Verzweiflung
auf den höchsten G r a b ; denn noch war er nicht ange«

langt, als sein« Schwester zurückkehrte und die Dun»
telheit schon dicht war. S ie kannte ihres Sohnel lind»
lich« Liebe. Wahrscheinlich, dachte sie, würd« er den
Ort haben sehen wollen, wo sein Vater hinobgeitürjt,
vielleicht ist er selbst.... S ie darf den schrecklichen G«,
danken nicht vollenden, das B lu t stockt in ihren Adern,
doch faßt sie bald ihre Kräfte wieder zusammen, und
bittet mit beweglicher Stimme rings die Männer, si«
selbst an den Unglücks-Platz zu führen. Aber diese wei-
gerten sich: was würdet ihr dort wachen, Mutter Gre,
te? sagten sie- Sogar am Tage würde euer Auge di«
Tiefe des Schlundej nicht erreichen.

Und kann nicht Peter vielleicht noch amLeben seyn/
sich im Fallen bloß die Glieder zerschellthaben, und hülf«
los in dem Krachen verschmachten?

Unmöglich, sagten die Männer , man würbe ihn
schreyen hören; er rollte im Fallen von einem Felsen
auf den andern; man hörte ihn noch rufen : ich bin ver»
loren, Herr G o t t , erbarme dich mein! dann wurde t l
ganz still,

Nun spricht Grete ihre Angst in Rücksicht ih«5
Sohnes aus; da biethen die Manner sich a n , selbst
wieder an den Ort zu gehen und nach AndreS zu for«
schen. Ihre Herzen schienen bewegt zu seyn. S ie gehen
mit Fack»l» und Leuchten versehen ab, und schon nach
,in»r Stunde, welche Gr,ten «in Jahr schien, ver«
nimmt ll« in einiger Entfernung ein Freudengefchrey.
Sie stürzt zur Thür hinaus und erblickt ihren gelieb,
ten Sohn in der Mi t te einer zahlreichen Schaar voll
Nachbarn u»d Freunden, die ihr schon von weitem zu-
rufen: Grete! G r ' t e ! da ist euer S o h n ! S ie wil l ihn»
tntgegen, doch die Gemüthsbewegung lahmt ihre Glie«
der; desto schneller springt Andres auf sie z u , er f«B
sie in seine Arme und ihre Thränen v«rmischen sich. Bey
Greten sind es m diesem Augenblick nur Freudenthränen,
sie ist nur Mut ter , sie fühlt nur das Glück, ihren Sohn
wiedergefunden zuhaben, Andrei aber erwähnt des y«r«
lornen Vater». Mein armer Vater ! sagt er mit Schluch»

, zen. Hätt« ich ihn doch wieder bringen können! ab«»
: Alles, Alles ist aus! —
l I h n wiederbringen, mein Sohn? was willst bn
z sagen? — Bey diesen Worten sind die begleitenden
l» Bauern naher g«ksmmen, und «rzählen, daß An>«ß



mit tausendfacher.Gefahr den Krachen hinab gestiegen

sey, und den Leichnam seinesVatert gan^zerschellt und

leblos in der Tiefe gesunden habe. Er behauptete sogar,

da er nun die Tief, ergnmbel , d«ß man mit S t i l en

d«n todten Körper heraufhohlen und ihm ein christli.

ches Begrabniß verschaffen tonne; auch seyen sie entschlos,

s«n, es zu versuchen. Kaum darf G l t t e dagegen ein.

wenden, daß dieses Wagstück auch ihren Sohn oder

einem andern Menschen das Leben tosten könnte. Die

Männer betheuern, baß sie alle Gefahren überwinden

wo l l en , versprechen der bebenden M u t t e r , daß ihr

S o h n sich keiner aussehen werde, und er selbst sogt,

daß er nu„ den Weg sehr gut kenne, und d«ß er nicht

ruhig seyn werde, b i i er gegen seinen Vater die letzte

W i c h t erfüllt habe. Übrigens fühle er zu gut, d«ß ihm

allein die Sorge für die Seinigen nun obliege, «Is

»aß ihm sein Leben nicht doppell theuer sey» sollte. Er

schließt noch ein Mah l die Mut ter un» tne Kleinen in

seine Arme, und beschwort sie, nicht unruhig zu seyn .

wenn er nicht so bald zurück komme, als er es wünschte,

Der gute Junge wollte seiner Mut ter den Anblick .d«Z

zerschmetterten Körpers feinet Vaters ersparen, uni>

ihn ohne ihr Zuihun beerdigen lassen.

(Die Fortsetzung folgt.)

H i s t o r i s c h ? A n e k d o t e n .
i.

Der G r a f M o r i z v o n S a c h s e n , Marschall

v»n Frankreich, welcher bekanntlich durch seine Siege

dem Nuhme der französischen Waffen einen hohen Glanz

»erschafft hat te , kehrte einst von einer kurzen Reis«

nach Par is zurück. — Ohne Gefolge, in einem prunk«

Zofen Wagen sitzend, ließ er am Stadtthor« ha l ten,

weil jeder Ankommende strenge verbunden w a r , sich

der zollamtlichen Visitation zu unterziehen. Als d«:

Beamte den Schlag des Wagens öffnet«, unb den

Malschall in letzterem erblickte, zog er sich mit einer >

tiefen Velbeugung, und mi l den Worten zurück:

„ E n t s c h u l d i g e n E u e , e E x c e l l e n z , L » r b « r n ^

z a h l e n k e i n e A c c i s e . * !

T i m o n , jener Achenienser, de„ 5ie Geschichte

noch ,etzc mit dem Nahmen bet M e n s c h e n f e i n d e s

bezeichnet, bestieg einst die Rednerbühne. Alles er.

staunt« über das Auftreten eine« Mannes, von dem

man wußte, daß er die Menschen und den Verkehr

mit ihnen fiiehe. Neugierig Hinzen die Bücke der

versammelten Menge an der seltenen Erscheinung, und

jedes Ohr horcht« auf b«s, wos der Misanchiap vor-

bringen werde. Als die tiefste St i l !« herrschte, begann

T i m o n : I h r Athenienser! ich besitze einen Gar ten , in

welchem ich mir ein Hau« bauen wi l l . An dem P^nct»,

wohin selbei bestimmt ist , steht ein alter hoher Feigen,

bäum. Diesen m„ß ,ch umhauen lassen, um P lah ^ l

gewinnen. Nun haben sich aber schon mehrere Menschen

an dem B a u m , e r h ä n g t. Solüe nui ' Einer söer

der Andere von Euch noch Lust zu gleichem Unterneh-

men haben, so steht ihm mein Feig?nb>ium m i t V e r »

g n ü g e n zu D i e n s t e n ; doch b e e i l e er stch,

denn es ist k e i n « Z e i t m e h r zu v e r l i e r e n !

3.

L i v i a , die Gemahlinn d?s K a i s e r s August,

»o» welcher man allgemein behaupiete, daß sie eine

große Gewalt über den Beherrscher der römischen Mo°

narchie aukübe, wurde von einer ihrer Freundinn«»

befrag», wie es ihr gelungen sey, einen so mächtigen

Einfiuh auf den Wil len ihres Gem.ihl« sich zu erwer»

ben ? — Sehr «infach, >—erwiederte l?ivia ; ich w i d e r ,

spreche i h m n i e , v e r l a n g e s e i n e G e h e i m «

n isse n i c h t zu e r f o h r e n , u n d lasse es m i r

n i c h t m e r k e n , daß m i r se ine L i e b «Khan»

d « l b e k a n n t sind.

M i s c e l l e n .

I n V i r g i n i e n werden Duellanten sogselch von

Seiten de< Behörde für wahnsinnig erklärt und unter

strenge Curatel gestellt; ein Gesetz, >v<lch«s die dort

sonst so häusigen Duell« bedeutend vermindert hat.

London hat 9sioKaff<hbaus«r,933o Gasthäuser und

»854 wohtthatlge St is lungen, worunter 107 Armen- ,

Häuser.

G e d r u c k t bey I g n a z A l o y H G d l « n » o n N I « l n m « y r .


